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S 19/78 ZB

Die Arbeîterwohnheirne in Polen

Gedruckte Kritik
Arbeiterwohnheime gibt es nicht nur in Sibirien und in der übrigen Sowjetunion (siehe
S. 2 ff.), sondern auch in den übrigen Ländern des Sowjetiagers. Aber in Polen zum
Beispiel darf die Kritik an der theoriewidrigen Realität der Arbeiteruuterkiinfte immerhin
öffentlich erfolgen.

In Polen nennt man diese Unterkünfte, die insgesamt etwa 320 000 Personen Quartier
bieten, recht gehoben «Arbeiterhotels». Aber davon, dass sie gehobenen Ansprüchen
gerecht würden, ist keine Rede. Das hat die «Zycie Warszawy» (7. 6.1978) in einem Beitrag
von Irena Bankowska trotz Bemühung um «positive» Kritik deutlich gemacht.
Interessant zu sehen ist unter anderem, was die Leute von der angeblich bestehenden
Selbstverwaltung in solchen Wohnheimen halten, nämlich nichts. Wir bringen Auszüge des

Artikels in gekürzter Form.

Die Arbeiterhotcls sollen ihren Bewohnern als

Heimat dienen. Die Menschen bleiben hier, bis
sie eine Wohnung bekommen. Daher müsste man
ihnen die besten Möglichkeiten garantieren, sich
in den Hotels auch zu verpflegen. Die Arbeiterhotels

sollten den Bedürfnissen der Landjugend
angepasst werden; die Landjugend könnte hier
lernen, wie sie sich in der Stadt zu verhalten hat.
Man darf keine Konfliktsituationen
heraufbeschwören, die das gesellschaftliche Leben
stören. Wie sehen aber die Arbeiterhotels in
Wirklichkeit aus?

Täfln

Bialystok hat die Bauindustrie zwei Arbeiterhotels.

Die Zimmer sind für zwei bis vier Personen

eingerichtet; kleine Küchen mit einem zwei-
flammigen Gasherd und Sanitäreinrichtungen
sind Allgemeingut für ein ganzes Stockwerk. Das
ist ungenügend für die Bewohner und lässt sich
damit erklären, dass die Arbeiterhotels früher
.Verwaltungsgebäude waren.

Morgens früh beginnt das Schlangenstehen vor
dem Waschraum und vor der Küche. Genau so
abends. Das Buffet, wo man sich etwas kaufen
kann, ist von 5.30 bis 9.30 und von 12.30 bis
19.30 Uhr offen. Es fehlt an einer Werkküche.
Der Weg in die Stadt ist zu weit, da die Arbeiterhotels

an der Peripherie stehen.

Die einzige Unterhaltung ist das Fernsehen. Aber
in den einzelnen Zimmern sieht man dafür die
Spuren sonstiger «Unterhaltung»; leere Flaschen
liegen herum. Die Zimmer sind alle gleich, ohne
jede Individualität.

Die Arbeiterhotels in Wroclaw (Breslau) wurden
in letzter Zeit gründlichen soziologischen
Untersuchungen unterworfen. Die in verschiedenen
Teilen der Stadt liegenden Arbeiterhotels garantieren

2000 Menschen ein Dach über dem Kopf.
80 Prozent der Bewohner kommen vom Lande,
und zwar nicht nur aus der Breslauer Wojewodschaft,

sondern auch aus den östlichen Landesteilen

(Lublin, Rzeszow, Lodz usw.).

In Breslau leben Menschen aus verschiedenen
Gegenden zusammen, deshalb zeigen die Soziologen

grosses Interesse für die Stadt. Was denken
die Bewohner über die Lebensbedingungen in
den dortigen Arbeiterhotels?

Einer der Soziologen, der sich mit diesem
Problem beschäftigte, antwortete darauf; Die
Bewohner der Arbeiterhotels sind hauptsächlich
junge Leute unter 30 Jahren. Sie betrachten das
Hotel als ein Provisorium, das ihnen kein
persönliches Leben ermöglicht. In den Zimmern
darf man keine Gäste empfangen, nicht einmal
die Mitglieder der engsten Familie, die nach

Breslau kommen, um die Jugendlichen zu
besuchen. Die Bewohner leben ständig in einem grossen

Kollektiv und fühlen sich trotzdem verlassen.
Die Ueberfüllung der Räumlichkeiten ist die
Quelle vieler Schwierigkeiten, die bei der Erholung,

beim Lernen, beim Lesen entstehen. Die
Leute beklagen sich, es gebe für sie keine
Unterhaltung. Die Zimmer sind nicht sauber genug, die
kleinen Bibliotheken nicht attraktiv.
Auch mit der Selbstverwaltung im Hotel sind die
Bewohner nicht zufrieden; sie dient theoretisch
der Integration, in Wirklichkeit kann sie nichts
tun. Alle haben Sehnsucht nach einem eigenen
Heim, besonders jene, die sich in Breslau niederlassen

wollen. Sie sind durch dieses schlechte
Provisorium demoralisiert, und ihnen droht die
Flucht in den Alkohol.

Die Arbeiterhotels werden noch sehr lange
notwendig sein, wenn man das dynamische Tempo
der Industrialisierung verschiedener Regionen
berücksichtigt. Die Erfahrungen von Plock, Turo-
szow, Lublin usw. zeigen, dass ein Zusammen-

Laut einer diesen Sommer von «Polityka»
(Warschau) veröffentlichten Umfrage aus dem
Jahre 1975 wohnen nur 18 Prozent der jungen
Ehepaare in einer eigenen Wohnung (von
durchschnittlieh 34 Quadratmeter Wohnfläche).

56,7 Prozent von ihnen haben bei Eltern
oder Verwandten wenigstens ein eigenes Zimmer

(durchschnittlich 17 Quadratmeter). Aber
17,8 Prozent müssen auch nach ihrer Heirat
ihr Zimmer mit Eltern oder Verwandten
teilen, und 7,5 Prozent der Jungverheirateten
sind gar gezwungen, weiterhin getrennt zu
leben.

hang zwischen dem Tempo der Investitionen und
dem Tempo der Migration besteht. Man kann
die Arbeiterhotels nicht entbehren. Im Gegenteil:
Es sollen noch weitere gebaut werden.
Das bisherige Modell des Arbeiterhotels ist
wahrscheinlich schon veraltet. Das System der
Korridore mit gemeinsamen Badzimmern pro Stockwerk

hat versagt. Man muss neue Lösungen
finden, besonders dort, wo die Bewohner nicht nur
ein oder zwei Jahre in den Arbeiterhotels leben.
Das neue Modell des Arbeiterhotels soll eine
Zwischenstufe zwischen dem bisherigen und einer
normalen Wohnung sein. S
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